
das Jüdısche rbe erhalten, da{fß aum Konversionen der Mischehen
gyab Die utorın beschreıibt, SOWeIlt ıhr die Quellenlage erlaubt deren be-
drückender Mangel manchen Stellen allerdings trappant wiırd dıe gesell-
schaftlichen wenıger die geschäftlichen Tätigkeiten der Familienmitglie-
der, auch der weıblıchen, ber deren Leben die Überlieferungen esonders
wenıg esonders ınteressant 1St das Schicksal der Jurıstin Martha
Mosse, der Tochter VO Albert Mosse. S1e eıtete 1n der NS-Zeıt die Woh-
nungsberatungsstelle der Berliner Jüdischen Gemeıinde. Wegen ıhrer adurch
bedingten Miıthıilfe be] den Deportationen 1n den (Isten Wurd€ SE ach 1945
der Kollaboration beschuldigt. [)as VO ıhr beantragte Ehrengerichtsverfah-
LCIN endete unentschieden, wobel allerdings auch j1er die Quellenlage sehr
dürftig 1st. In elner Zeugenaussage zab S1e d VO den Massentötungen
während des Krıieges nıchts gewufßßt haben Damıt SPaNNLT sıch die
Geschichte dieser Famılie VO den orößten Irıumphen und Erfolgen des
deutsch-jüdischen Bürgertums 1in der kurzen Epoche ıhrer Emanzıpatıon bıs
AL oröfsten Erniedrigung durch den Nationalsozialismus. Bemerkenswert
SE da{ß die Famılie 1n der dritten Generatıon mı1t dem 1999 verstorbenen
George Mosse und dem 1n England lehrenden Werner Mosse auch Z7wWel
bedeutende Hiıstoriker des deutschen Judentums hervorbrachte.

Evelyn Adunka

Frank Leimkugel, Wege jüdischer Apotheker. FEmanzıpatıon, Emigration
und Restitution. Di1e Geschichte deutscher und österreichısch-ungarischer
Pharmazeuten. Govı- Verlag, Frankturt Maın 1999 GLW Auflage. 245
Seıliten.

„Wege jüdıscher Apotheker“ bearbeitet eın düsteres Kapıtel der pharmazeuti-
schen Berufsgeschichte 1m deutsch-österreichisch-ungarischen Raum. Se1in
Inhalt beruht fast ausschließlich autf sorgfältig recherchierten Famıilienchroni-
ken der Bıographien MC Apothekern. Diese Tatsache iıllustriert bereıts die
begrenzte Anzahl jüdıscher Apotheker 1mM beschriebenen Zeıitraum. Der Des
richt geht zurück bıs 1n das Jahrhundert.
Im Gegensatz den Arzten und Rechtsanwälten hat der Apothekerberuf be]
den Juden 1n Mıtteleuropa IRPBERE eine kurze Tradıtion. Dies 1St einerseıts iın e1l-
11 latenten Mißtrauen, da Jüdısche Apotheker Christen vergiften könnten,
begründet. Anderseits SCWANN die Pharmazie für %.  Junge Juden erst Inter-
CSC, als S1e sıch als akademischer Beruft emanzıpilert hatte und als 1n Deutsch-
and 1mM Jahre 1861, fast zeıtgleich mıiıt Österreich-Ungarn, eıne Mınister1al-
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verfügung den preufßischen Juden die eigenverantwortliche Leitung eıner
Apotheke erlaubte. In der Folge erwarben zahlreiche jüdische Pharmazeuten,
insbesondere 1n Grof{fsstädten W 1e€e Berlıin, Breslau, Hamburg un Wıen ApoO-
thekenkonzessionen. Bereıts 1898 wurden dıe ersten Frauen zugelassen. Erst

Begınn des H Jahrhunderts gelangten ein1ıge jüdısche Pharmazeuten
Ehrenämtern 1n iıhren Standesorganısationen. Nach dem Ende des Ersten
Weltkrieges annn VO eıiner vollständıgen Emanzıpatıon der jüdischen und
VO eıner Normalısıierung der Beziehungen zwıischen christlichen un Jüd1-
schen Pharmazeuten gesprochen werden. Auft deren Höhepunkt 1mM Jahre
1932 standen 1n Wıen und Breslau gleichermafßen Prozent und 1in Berlin 25
Prozent aller Apotheken der Leıtung jüdischer Pharmazeuten. Das (56E-
sSeiz ber dıe Verwaltung und Verpachtung VO Apotheken AUS dem Jahre
1936 verwehrte Jüdischen Pharmazeuten zunächst die Leıtung VO Apothe-
ken; 1939 untersagte I111anl ihnen deren Verpachtung und Betrieb. Schliefßlich
wurde auch d1€ Tätigkeıt als angestellter Apotheker für Juden unmöglıch.
Wiährend ein1ıge zioniıstisch gyesinnte Berufsangehörige bereıts 1933 ıhre He1-
MAX verließen, wanderte dıe Mehrzahl der Emigrationswilligen erst 1in den
Jahren 1936 und 1939 Au  N Als wichtigste Immigrationsländer erwıesen sıch
Palästina, dıe USA und England. Nach dem Krıeg veräiußerten die meısten der
Emiarierten ıhre Konzessionen für die ıhnen rückerstatteten Apotheken.
[Das Buch 1St besonders für Fachleute lesenswertrt. La1ı1en mogen Hınvweise auf
Produkte W1€ Nıvea, Kamıillosan der Leucoplast, welche alle VO jüdıscher
Hand StamMmMECN, amusant tinden. Das Buch 1ST schlicht bebildert und enthält
einen dokumentarischen Anhang mı1ıt Statistiken und Verzeichnıissen SOWI1e
die exemplarısche Geschichte eıner jüdıschen Apothekerfamiıilie. Der Autor
1St promovıerter Pharmazıiehistoriker ‚5Nal Apotheker. Sılvıa Käppeli

Ulrich Lilienthal/Lothar Stiehm (He.); Den Menschen zugewandt. est-
schrift für Werner Licharz. Secolo Verlag, Osnabrück 1999] Seıten.

Es o1bt k/einen christlich-jüdischen der jüdisch-christlichen Dıialog, se1
ennn eınen, 1n dem die Beteıiligten einander dem „Menschen zugewandt le-
ben  C Werner Licharz. dessen Geburtstag diese Festschrift erschienen
iSt; und seine TAau Adelheid wortverkörpern eınen solchen Dialog. Im ANn-
hang der Festschrift findet sıch e1ne „kleine Biographie 1098° des Jubi-
lars Es tolgt eiıne Liste seıner Veröffentlichungen (1972-1998) und ebenso
schöne W1€ ftreundschaftliche bio-bibliographische Hınweıise auf die Freunde,
die diese Festschrift allererst ermöglıchten. Eıngespannt sind die Beıträge
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